
Visio nen brau chen einen langen Atem, ehe sie dann viel leicht eines
Tages Alltag werden. Das Witten ber ger Renais san ce mu sik-Festi val
erlebte in diesem Jahr gerade seine zweite Auflage, aber ideell ist
man schon zehn Jahre voraus: wenn 2017 das 500. Refor ma tions -
ju bi läum gefei ert wird, soll das Musik tref fen als feste
Größe im Jahres ka len der etabliert sein. Der Genius
loci ist solchen Vorha ben günstig: Die Witten ber -
ger Altstadt erlaubt es immer noch, sich in jene 
Jahr hun derte zurüc kzu ver set zen, als hier
nicht nur Luther, Melanch thon, Cranach
und womög lich ein Doktor Faust,
sondern – ein Menschen al ter später –
auch Gior dano Bruno an der Univer si -
tät ein- und ausgin gen. Mit Stadt- und 
Schloss kir che gibt es reprä sen ta tive,
mit den größe ren Sälen des Luther -
hau ses intime, auf Kammer mu sik
abge stimmte Räume.

1502 wurde die Wit ten ber ger
 Universität durch Fried rich den
Weisen gegrün det; par al lel dazu
wuchs und gedieh eine Hof ka pelle,
deren Reper toire in einigen prunk vol -
len, heute in der Jenaer Uni ver si täts bi -
bli othek archi vier ten Musik hand schrif -
ten bewahrt ist. Zu und nach Luthers
Zeiten ent wi ckelte sich Wit ten berg zu
einem bedeu ten den Verlags- und Druc kort
auch für Musi ka lien. Schon mit dem Mate rial
aus diesem regio na len Fundus lassen sich bereits
einige Abende füllen, und wenn man dann noch
Quer ver bin dun gen zu den zeit ge nös si schen Strö mun gen
bei spiels weise in Italien schlägt, ist ein Renais san ce mu sik fes ti val
pro gram ma tisch eigent lich schon auf der siche ren Seite.

Genauso mögen der Lau te nist Thomas Höhne und die Gam bis tin 
Gesine Fried rich gedacht haben, als sie 2002 die Hof ka pelle neu
instal lier ten und dann vier Jahre später das Fes ti val in den Tagen
um das Refor ma tions ju bi läum herum begrün de ten. Noch ist es ein
zartes Pflänz chen mit in diesem Jahr gerade einmal sechs Ver an stal -
tun gen, nicht zu ver ges sen aber auch einem spe ziell auf Renaiss an -
cein stru mente wie Pommer, Dulzian oder Laute aus ge rich te ten
Work shop (nebst einer Ver kaufs aus stel lung his to ri scher Instru -
mente), der mit rund 50 Teil neh mern – immer hin schon das Vier fa -
che gegen über dem Ein stands jahr gang – stark nach ge fragt war.
Hier, an der Schnitt stelle von pro fes sio nel lem und Lai en mu si zie ren, 
schei nen die Ver an stal ter gerade für das 16. und frühe 17. Jahr hun -
dert eine echte Markt lü cke auf ge tan zu haben. Aller dings dürften
damit bereits die Höchst grenze dessen erreicht sein, was man aus -
schließ lich mit eigenen Kräften als Künst ler-Ver an stal ter zusam -
men mit einem städ ti schen Kul tur ver ein und den regio na len
Trägern als ein zi gen Part nern zu stemmen vermag.

Wenn das kleine Fes ti val weiter wachsen soll, wird es einer Pro -
fes sio na li sie rung im Mana ge ment bedür fen – bis hin zu solchen
gewiss nicht sub stan ziel len, aber für die Besu cher dennoch wich ti -
gen Details wie der Fach- und Sozial kom pe tenz abend li cher
Konzert-Ein wei sungs kräfte. Gute Aus gangs be din gun gen jeden falls 
sind da. Wie stimmig im Wit ten ber ger Flair Wis sen schaf ten und
Künste zusam men ge hen können, bewies zum Bei spiel ›Die Nacht

davor‹ (vor dem The sen an schlag nämlich), die am 30. Oktober in
den Räumen des Luther hau ses began gen wurde: eine gelun gene
Melange aus gesel li gem Bei sam men sein mit Rezep ten der Luther -

zeit, locker ein ge streu ten musi ka li schen Vor trä gen zwi schen gre -
go ria ni schem Choral und geist li chen Chor sät zen Max

Regers sowie auf schluss rei chen und leben di gen
Vor trä gen. Dabei holte Martin Pet zoldt, Vor sit -

zen der der Neuen Bach ge sell schaft, in seinen
Aus füh run gen über ›Luther in der Musik -

ge schichte‹ – demon striert an einer fas zi -
nie ren den Reihe von Ori gi nal dru cken

und Fak si mi les – in seiner dem Gegen -
stand geschul de ten Begeis te rung viel -
leicht doch ein wenig zu weit aus,
während Martin Treu (›Mönch
Luther‹) genau das rich tige Ver hält -
nis von pro fun der Sach kunde und
ein gän gi ger Unter hal tung wahrte.
Wohl aus ge wo gen, abwechs lungs -
reich und dra ma tur gisch über zeu -
gend gelang auch der Höhe punkt
des Fes ti vals, das Konzert am Refor -

ma tions tag in der Schloss kir che. Die
Wit ten ber ger Hof ka pelle hatte sich

hier mit der Ber li ner Lautten-Com pa -
gney und deren vokalem Pendant, der

Capella Ange lica, zusam men ge tan und
dabei den musi ka li schen Schwer punkt wie

schon in zwei anderen Kon zer ten ein wenig
näher an die Gegen wart gezogen: in die Zeit nach

dem Drei ßig jäh ri gen Krieg. Diese Abwei chung hatte
ihren guten Grund, denn es ging um das Lied schaf fen Paul

Ger hardts, dessen 400. Geburts tag in diesem Jahr began gen wurde
und der nicht nur einige der poe tisch sten Gesangs bei träge der
Luther-Nach folge gelie fert hat, sondern auch – geboren im nah ge le -
ge nen Grä fen hai ni chen und in Wit ten berg andert halb Jahr zehnte
lang Student und Haus leh rer – unmit tel bar in die Tra di tio nen der
Elbe stadt und ihrer Uni ver si tät gehört.

Ohne gewisse Reduk tio nen in Ger hardts meist enorm langen
Texten ging das nicht ab – aus den 15 Stro phen von ›Geh aus mein
Herz und suche Freud‹ wurden sechs vokale und eine instru men -
tale –, aber nur auf diese Weise kam das Pro gramm zu einer schlüs -
si gen Pro por tio nie rung zwi schen den von Johann Georg Ebeling
und Johann Crüger stam men den Sätzen der Ger hardt-Lieder mit
ihrer schlich ten syl la bi schen Gestal tung und den rei che ren poly -
pho nen Ent fal tun gen eines Schütz, Scheidt oder Bux te hude.

Sicher bil de ten die Letzt ge nann ten in ihren far bi gen Wech seln
zwi schen Vokal- und Instru men tal tei len die Höhe punkte des Pro -
gramms, aber auch bei den ein fa che ren Sätzen hatte sich Kat schner
viel far bige, klug auf die Texte abge stimmte Regi strie run gen ein fal -
len lassen. Inter pre ta to risch eher weich und auf flie ßende Sang lich -
keit denn auf rhe to ri sche Zuspit zung aus ge rich tet, ent fal tete sich so
im Raum hinter der The sen tür eine reich li che Stunde lang jene gele -
gent lich sanft melan cho li sche, aber immer hoff nungs frohe Har mo -
nie, für die der Renais san ce be griff auch noch im 17. Jahr hun dert gut
passt – und wo sich die Musik als Flucht punkt in einer Zeit erweist,
die sonst kaum etwas von Har mo nie wusste.
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